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Der baltische Edelmann im Hegau
Traugott und Helene von Stackelberg sind im Reiat nicht vergessen: Die Vorstellung ihrer Lebensbilder, verfasst von Maria und  
Diderk Wirminghaus, einem Enkel des Ehepaars von Stackelberg-Lohmann mütterlicherseits und seiner Frau, stiess auf reges Interesse.

Andreas Schiendorfer

THAYNGEN. Erhält man die Aufgabe, einen 
estnischen Schriftsteller zu nennen, so fällt 
zweifellos zuerst der Name Jaan Kross 
(1920–2007), aber dann? Wer nicht auf bal-
tische Literatur spezialisiert ist, gerät wohl 
ins Grübeln, um dann erleichtert auf Trau-
gott von Stackelberg (1891–1970) zu verwei-
sen, der in der gleichen Stadt wie Jaan Kross 
zur Welt kommt, die aber noch nicht Tal-
linn heisst, sondern Reval. Seit 1921 mit 
Helene Lohmann verheiratet, baut er zu-
sammen mit Quäkerfreunden auf dem De-
genhof in Büsslingen ein «russisches» Haus 
mit spitzigem Dach, führt von 1925 bis 1958 
eine Arztpraxis in Singen und ist dort auch  
als Landschaftsmaler und Begründer des  
I. Malerkreises Singen (1929) recht bekannt. 
Im Alter von 60 Jahren veröffentlicht er 
1951 sein erstes Buch «Geliebtes Sibirien», 
dem weitere folgen, weshalb er heute mehr-
heitlich als Arztdichter bezeichnet wird. 
Von Stackelberg stirbt am 8. November 
1970, worauf in den «Schaffhauser Nach-
richten» unter dem Titel «Baltischer Edel-
mann im Hegau ist verstummt» ein aus-
führlicher Nachruf erscheint, in dem er ge-
schildert wird als «Grandseigneur der Feder 
und des Pinsels, der im Hegau Wurzeln ge-
schlagen hat und zum grossen Schilderer 
des verlorenen alten Europas wurde».

Grenzüberschreitender Weltbürger 
Als Diderk Wirminghaus, ein Enkel des 

Ehepaars von Stackelberg-Lohmann müt-
terlicherseits, am Sonntag zusammen mit 

seiner Frau Maria das soeben erschienene 
Buch «Auch das Leben ist eine Kunst» vor-
stellt, ist der Rossstall im Kulturzentrum 
Sternen gut gefüllt – mit Interessenten von 
beidseits der Landesgrenze. Nicht nur Ste-
fan Zanelli, der seitens des Kulturvereins 
Thayngen begrüsst, hat den Baron, wie 
man den Freiherrn in der Schweiz nennt, 
weil das besser tönt und einfacher zu mer-
ken ist, hat von Stackelberg noch persön-
lich gekannt, sondern insbesondere auch 
Hanni Berger und Ruth Bernath von der 
Quidort-Apotheke, wo der Arzt wohl nicht 
nur Einkäufe tätigte, sondern um mit 
Heinz Berger über Kunst und Literatur zu 
sprechen. 

Bereits im Juli 1951 kann der «Jungau-
tor» auf Einladung des Männervereins 
(Kulturverein) im Gemeindehaus sein «Ge-
liebtes Sibirien» vorstellen, und im Dezem-
ber 1958 gestaltet er einen literarischen 
Abend, und es ist anzunehmen, dass sich 
Hinweise auf weitere Lesungen während 
der Amtszeit von Heinz Berger als Präsi-
dent des Männervereins 1960–1967 finden 
lassen. Diderk Wirminghaus wiederum 
erzählt, wie er mit seinem Grossvater im 
Migros in Thayngen Einkäufe für die Aus-
flüge mit dem Segelboot auf dem Bodensee 
tätigte. 

Der Anlass ist keine reine Lesung, son-
dern eher eine erzählerische Erinnerungs-
stunde, beispielsweise an den Besuch  
der Stackelbergs 1959 in der Ausstellung 
«Triumph der Farbe» der Fauves-Künstler-
gruppe, der «Wilden» rund um Henri Ma-
tisse, oder an die Freundschaft mit dem in 
der Peyerburg auf dem Herrenacker tätigen 
Arzt Carl Pfeiffer-Frey (1895–1984), der als 
Mitbegründer des Rotary-Clubs Schaffhau-
sen den Baron bei der Programmgestal-
tung nicht vergessen hat.

Eine beeindruckende Frau
Weder das Buch noch die Lesung drehen 

sich allein um den Schriftsteller – seine 
Frau Helene Lohmann (1895–1964) spielt 
eine gleichberechtigte Rolle. Maria Wir-
minghaus hat sich intensiv mit ihr be-
schäftigt, weil von ihr ein aufschlussrei-

cher Briefnachlass vorhanden ist, vor allem 
aber, weil sie eine starke Persönlichkeit ist, 
die dem Freiherrn in nichts nachsteht: Bis 
zu ihrer Erkrankung spielt sie als zuverläs-
sige Bratschistin im Kammerorchester des 
Musikcollegiums Schaffhausen, und als 
Ärztin betreut sie zahlreiche Landgemein-
den und geniesst wegen ihrer Empathie 
einen hervorragenden Ruf. 

Die geschilderten Schaffhauser Bezie-
hungen spielen in den beiden Lebensbil-
dern keine zentrale Rolle, doch lohnt sich 
die Lektüre, weil das Buch aufzeigt, dass 
auch das Leben eine Kunst ist in einer von 
Weltkriegen geprägten Zeit. Haben die 
beiden gegenüber den Nationalsozialisten 
neben äusserlichen Parteimitgliedschaf-

ten zu weitgehende innere Eingeständ-
nisse gemacht? Es gilt, sich selbst ein Urteil 
zu bilden, doch ihre pazifistische Grund-
haltung und auch ihr Schweizer Freundes-
kreis sprechen eher dagegen.

Die Buchautoren Maria und Diderk Wirminghaus nahmen sich an der Vernissage Zeit für das Signieren.� BILD SCHI

Beringen soll einen Seniorenrat bekommen 
Aufgrund der Auswertungen aus der Begehung der Gemeinde mit den Senioren und Seniorinnen im letzten August kommt man in Beringen  
zum Schluss, dass ein Seniorenrat in der Gemeinde eingesetzt werden sollte. Dies würde der älteren Bevölkerung eine Stimme geben.

Sandy Hedinger

BERINGEN. In Gruppen haben im August 
interessierte Seniorinnen und Senioren 
aus Beringen ihre Wohngemeinde zu 
Fuss auf Altersfreundlichkeit unter-
sucht. Begleitet wurde der Prozess von 
Simon Stocker, Altersexperte bei Geron-
tologie Schweiz, und der Beringer So-
zialreferentin Corinne Maag und ihrem 
Team. Die Anliegen und Anregungen 
der Teilnehmer wurden aufgenommen, 
danach sortiert und schliesslich ausge-
wertet. Die Ergebnisse wurden am letz-
ten Dienstag in der Zimmerberghalle 
vorgestellt und erläutert.

Jeder vierte Einwohner ist Rentner
«Jede vierte Person, die in Beringen 

wohnt, ist 65 Jahre alt oder älter», stellte 
Corinne Maag gleich zu Beginn ihrer 
Ausführungen fest. Daher sei es für  
die Gemeinde erstrebenswert, alters-
freundlich zu sein. Im Leitbild der Ge-
meinde wird ausserdem festgehalten: 
«Wir leben und wohnen gerne in Berin-
gen.» Damit sei es der Auftrag der Ge-
meinde, dies auch zu erreichen, sagte 
Maag. «Es gibt fast alles in Beringen, 
und grundsätzlich sind die Einwohner 
hier zufrieden», durfte sie feststellen. Es 
gebe in der Gemeinde über 60 Vereine 
und unzählige Veranstaltungen, die 
dazu beitragen würden, dass man gerne 
in Beringen wohne und ein vielseitiges 
Freizeitangebot hier bestehe. Auch die 
Einkaufsmöglichkeiten und die Anbin-

dungen an den öffentlichen Verkehr be-
kamen gute Noten, allerdings nicht in 
allen Punkten auch von den älteren Ein-
wohnerinnen und Einwohnern.

Altersgerecht und bezahlbar 
In Beringen werden bekanntermas-

sen viele Wohnungen gebaut und auch 
angeboten. Was die Seniorinnen und 
Senioren allerdings bei ihrer Befragung 
bemängelt haben, war, dass altersge-
rechter Wohnraum, der auch bezahlbar 
ist, fehlen würde. Ein weiterer Mangel 
wurde in der Gesundheitsversorgung 
ausgemacht. Während das Altersheim 
Ruhesitz Bestnoten bekam, wurde die 
ärztliche Versorgung auf dem Gemein-
degebiet im Hinblick auf die Kapazität 
als nicht ausreichend bewertet. 

Eine weitere Hausarztpraxis würden 
sich offenbar viele Beringerinnen und 
Beringer wünschen. Beim öffentlichen 
Verkehr zeigte sich, dass das Dorfbüssli, 
das auf dem Gemeindegebiet verkehrt, 
allgemein geschätzt wird. Hier würden 
sich die älteren Einwohner allerdings 
über ein paar Haltestellen mehr und 
einen dichteren Fahrplan freuen, wie 
die Auswertung aus der Ortsbegehung 
im August zeigte. Bemängelt wurden 
die schlechten Zugänge zu den Bahnhö-
fen: «Die Auf- und Abgänge werden als 
zu steil wahrgenommen und ausserdem 
bei Nässe als rutschig empfunden», 
sagte Corinne Maag. Zudem wurde fest-
gehalten, dass der Veloverkehr über  
die gleichen Zugänge geführt wird und 

dies oft zu gefährlichen Situationen  
führe. «Das gleiche Problem besteht 
auch auf den Trottoirs in der Ge-
meinde», sagte Maag. In Bezug auf die 
Trottoirs haben die Seniorinnen und Se-
nioren, die auf einen Rollator angewie-
sen sind, noch ein ganz anderes Prob-
lem. Hier gilt es für sie wahre Hürden zu 
nehmen. «Es wurde angeregt, die Kan-
ten an den Stellen abzuflachen, an 
denen man die Strassen überqueren 
muss», hielt die Sozialreferentin fest. 
Weiter wurden zusätzliche Fussgänger-
streifen im Engequartier gewünscht. 

Mehr Bänkli und stille Örtchen
«Auf dem gesamten Gemeindegebiet 

von Beringen stehen derzeit 33 Bänkli», 
so Corinne Maag. Die Senioren haben 
angeregt, mehr Sitzgelegenheiten im öf-
fentlichen Raum zu schaffen. Ab dem 
kommenden April bis im Dezember 
2025 nimmt die Gemeinde an einer 
Aktion teil, die dieses Problem ent-
schärft. Mit einem «Grüezi, wie goht’s»-
Bänkli von der kantonalen Gesund-
heitsförderung soll der Austausch unter 
den Bewohnern der Gemeinde angeregt 
werden. Für weitere Bänkli auf dem Ge-
meindegebiet kann man sich vorstellen, 
Sponsoren zu suchen, die eine Bänkli-
Patenschaft übernehmen würden.

Ebenfalls zu wenig vorhanden seien 
öffentliche Toiletten, wie aus den Aus-
wertungen der Ortsbegehung hervor-
ging. «Eine öffentliche WC-Anlage wur- 
de aufgrund der hohen Unterhaltskos-

ten vom Beringer Einwohnerrat bereits 
einmal abgelehnt», erklärte Maag. Um 
diesen Prozess erneut in Gang zu brin-
gen, zeigte sie sich überzeugt, bräuchte 
es sehr gute  Argumente.  

Ausgezeichnet in der Umsetzung
«Hier geht es weiter und das ist ausge-

zeichnet», lobte am Schluss der Veran-
staltung Simon Stocker die Gemeinde 
Beringen. Der Altersexperte bei Geron-
tologie Schweiz lobte den Beschluss der 
Gemeinde dahingehend, einen Senio-
renrat einzuberufen. «Etwas Besseres 

kann eine grosse Gemeinde gar nicht 
machen», freute er sich. Der neu zu bil-
dende Seniorenrat soll als Bindeglied 
zwischen dem Gemeinderat und der 
älteren Bevölkerung verstanden wer-
den. Der Seniorenrat muss sich nun zu-
erst formieren, und dazu rief Gemeinde-
rätin Corinne Maag Freiwillige auf, sich 
zu engagieren. 

Für die Bemühungen der Gemeinde 
Beringen, eine altersgerechte Gemein- 
de zu sein, übergab Simon Stocker der  
Sozialreferentin und ihrem Team eine 
Auszeichnung.

Corinne Maag (l.) und Vanessa Le Donne freuen sich über die Auszeichnung, welche  
ihnen Simon Stocker überreichte. � BILD SANDY HEDINGER

«Auch das Leben  
ist eine Kunst».  
Maria und Diderk 
Wirminghaus über 
Traugott und Helene 
von Stackelberg.
Messkirch (Gmeiner-
Verlag) 2022,  
432 Seiten,  
34,50 Franken.

Das Buch enthält Bilder aus dem  Leben der 
von Stackelbergs.� BILD SHE

Grandseigneur 
der Feder  
und des Pinsels,  
der im Hegau 
Wurzeln 
geschlagen hat 
und zum grossen 
Schilderer  
des verlorenen 
alten Europas 
wurde.


